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sich im wahrsten Sinn des Wortes gelegentlich einfach nicht riechen 
in dieser Gemeinde. Der eine rümpft die Nase über den anderen. 
Statt Liebe grassiert Gleichgültigkeit. Der ganze fromme Laden in  
Korinth steht kurz davor, auseinander zu brechen. Alles gar nicht so 
weit weg von unserer Situation heute. 

Als die Gemeindeglieder in Korinth an jenem Morgen im Jahr 55  
ihren Versammlungsort erreichen, erwartet sie eine Überraschung. 
Ein Schreiben ist eingetroffen. Ein Brief des Apostel Paulus. Paulus 
kennt die Gemeinde gut. Er hat sie selbst gegründet. Fünf Jahre ist 
das her. Dann hatte sein Weg ihn weitergeführt. Aber über Boten  
war er immer mit Korinth in Verbindung geblieben. Diese Gemeinde 
liegt ihm am Herzen. Er liebt sie und gleichzeitig leidet er an ihr.  
Und genau darum kämpft er jetzt so leidenschaftlich um sie und um 
die Art und Weise, wie die Christen in Korinth ihren Glauben leben. 
In seinem Brief malt Paulus den Korinthern vor Augen, wie anders 
sie leben könnten. 

Er argumentiert. Er begründet. Er versucht, den Christinnen und 
Christen in Korinth zu erklären: Bevor ihr euch an eurer Unterschied-
lichkeit aufreibt und nur noch auf das seht, was euch unterscheidet, 
schaut auf das, was euch verbindet. Denn im Kern gehört ihr trotz 
all eurer Unterschiede zusammen – ihr seid alle Teil an dem einen 
Leib Christi. 

Das sollte euer Handeln bestimmen. Nicht eure unterschiedlichen 
Sichtweisen. Jesus Christus ist es, der euch verbindet. So unter-
schiedlich ihr auch seid – er ist es, der euch alle mit Gott versöhnt 
hat, der euch allen eure Schuld vergibt und der euch alle liebt, egal 
wer auch immer ihr seid. Diese Liebe Jesu ist es, die euch verbindet. 
Die euer Leben prägen und euch aus jedem Knopfloch strahlen sollte. 
Darum: „Alles, was ihr tut, geschehe in dieser Liebe.” 
Ob die Korinther es begriffen haben?

Rund 1970 Jahre später scheint es so, als habe sich nichts geändert. 
Wir beäugen uns immer noch. Schlagen uns unsere Überzeugungen 
und Prägungen um die Ohren. Grenzen uns voneinander ab. Ver- 
zetteln uns in den heiß umstrittenen Themen unserer Tage und  
neigen dazu, völlig zu vergessen, dass wir trotz aller Unterschiede 
alle zu dem einen gehören: Jesus Christus. 

Dabei hätten wir allen Grund, ganz anders zu leben. 
So, dass Menschen es spüren: Alles, was wir tun, ist durchdrungen 
von der einen Liebe, die Jesus zu uns hat. 

Dieter Braun 

Wir schreiben das Jahr 55 nach Christus. In der antiken, griechischen 
Hafenstadt Korinth weht schon früh am Morgen ein warmer Wind 
vom Meer her durch die engen Gassen und trägt die Stimmen vom 
Hafen herüber. Es riecht nach Salzwasser. Noch ist es früh am Tag, 
aber schon jetzt herrscht ein buntes Treiben in der Stadt.

Die Geschäfte im Jahr 55 florieren in Korinth. Der Handel blüht. Die 
Stadt ist ein verkehrstechnischer Knotenpunkt, an dem See- und 
Landwege ineinander übergehen. In dieser Stadt lässt sich zu die-
sem Zeitpunkt nahezu alles finden. Hier treffen sich nicht nur alle 
möglichen schrägen Typen, die das Meer ans Land gespült hat. Hier 

endet für manchen auch eine lange, ent- 
behrungsreiche Reise und für viele fällt je-
des Tabu, jede Grenze. Über der Stadt ragt 
der „Akrokorinth” auf – ein Hügel, auf dem 
sich der Tempel der griechischen Liebes-
göttin Aphrodite befindet. Dort machen 
hunderte sogenannte „Priesterinnen” den 

Tempelbereich zu einem antiken Rotlichtviertel. Korinth im Jahr 55, 
das ist so etwas, wie das St. Pauli, die Reeperbahn der antiken Welt.

Das Leben pulsiert in dieser Stadt. Aber hier vermischen sich nicht 
nur Religion und Triebbefriedigung, hier knallen auch kulturelle  
Welten aufeinander. Griechisch-philosophisches Denken trifft hier 
auf eine jüdisch-orientalisch geprägte Kultur. Und mitten in die-
sem Wirrwarr, diesem Gewühl von Menschen, Lüsten und religiös- 
philosophischen Denkweisen, lebt im Jahr 55 eine gar nicht so  
kleine christliche Gemeinde. 

Sie trifft sich in einem privaten Haus irgendwo am Rand von Ko-
rinth. Aus den unterschiedlichsten Vierteln der Stadt kommen sie 
dort zusammen. Menschen, wie sie verschiedener nicht sein könn-
ten. Die einen reich, die anderen bettelarm. Die eine schwarz, der 
andere weiß. Afrikaner, Asiaten, Europäer. Alle mit je eigener Spra- 
che, Hintergrunds-Kultur und darüber hinaus mit ihren ganz unter-
schiedlichen christlichen Prägungen und ethischen Überzeugungen. 

Dabei berufen sich die einen auf einen christlichen Lehrer namens 
Apollos, der mit philosophisch-rationalen Argumenten den Glauben 
erklärt, die andern auf die Botschaft von Paulus und das Evangelium 
von der Gnade Gottes und wieder welche nur auf sich selbst. Ge-
wollt oder ungewollt kratzt das alles am Zusammenhalt. Sie können  
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Alles, was ihr tut, 

geschehe in Liebe. 

(1. Korinther 16,14 E)


